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Das ne ihte am unſerer gutgeſinnten Preſſeiſt der Umſtand, daß ſie dieſelbe That, die ſie bei den Boxern

als verwerflich bezeichnen, nämlich das Beſtreben, China den
Chineſen zu erhalten und die Fremden nicht zu Herren des
Landes werden zu laſſen, als ruhmvollen Patriotismus
preiſen, wenn ſie von Deutſchen gegen die in unſer Land
einbrechenden remdlinge vollbracht iſt. Wir müßten unſere
ſämtlichen Schulbücher ändern, wenn wir konſequent ſein
wollten wir müßten gern beſuchte Denkmäler wegreißen, wenn
wir logiſch ſein und das auch an unſern Landesgenoſſen
tadeln wollten, was wir an den Chineſen tadelnswert finden.
Drei Beiſpiele von deutſchen „Boxer“ Führern mögen an-
gegeben ſein:

J. Arminius, der Befreier Deutſchlands.
Arminius, Fürſt der Cherusker, geboren 17. v. Chr. als

Sohn des Cheruskerfürſten c leiſtete im römiſchen
Heere als Führer deutſcher Hilfstruppen Kriegsdienſte. Jn
die Heimat zurückgekehrt, fand er dort den im Jahre 5. n. Chr.
zum Oberbefehlshaber des unteren Germaniens (Deutſchlands)
ernannten römiſchen Feldherrn P. Quintilius Varus, einen
Verwandten des kaiſerlichen Hauſes, der, wie ein unumſchränkter

ſchaltend, unter den Deutſchen wie in einer Provinz
echt ſprach und durch ſeine Habſucht, ſowie durch die Rück-

ichtsloſigkeit, mit der er römiſche Sprache und Sitte einzu-
ühren ſüchte, allgemeine Erbitterung erregte. Arminius, dasSchmachvolle dieſes Zuſtandes tief empfindend, aber zugleich

einſichtig genug, von offener Gewalt nichts zu erwarten, ſ te

ſich ſcheinbar; aber ſuchte er die Cherusker und be-
nachbarten Völker für ſeinen Plan zur Befreiung des
Vaterlandes zu gewinnen. Als er die Zeit für ge
kommen hielt, ließ er im Spätſommer, 9. n. Chr., an Varus,
der eben im Begriff war, mit ſeinem Heer vom Sommerlager
an der Weſer an den Rhein zurückzukehren, die falſche Nach
richt gelangen, daß in ſeinem Rücken ein Aufſtand ausgebrochen
ſei. Um dieſen niederzuſchlagen, nahm Varus einen Umwe
durch den Teutoburger Wald; als ſich aber ſein durch Troßund Gepäck beſchwertes Heer durch die engen, wegloſen, von
bewaldeten Höhen eingeſchloſſenen Thäler mühſam durchwand,
wurde es plötzlich von allen Seiten durch die
Deutſchen angefallen. Drei Tage währte das Blutbad;
erſt am dritten war die Widerſtandskraft der Römer vollſtändig
gebrochen, und das ganze drei Legionen nebſt Reiterei und

ilfsmannſchaften, zuſammen über 20 000 Mann, umfaſſendeDe bis auf einen winzigen Teil, der ſich durch die Flucht
retten konnte, vernichtet. Varus ſtürzte ſich aus Verzweiflungin ſein Schwert. Als Folge der Schlacht war Deutſchland

u an den Rhein von den fremden Eroberern vollſtändig ge-
äubert.

Zur Erinnerung an die That des Arminius wurde am
16. Auguſt 1875 in Gegenwart des deutſchen Kaiſers
Wilhelm J. das von E. von Bandel gefertigte „National-
denkmal“ des Arminius auf der Grotenburg bei Detmold
feierlich eingeweiht, nachdem 1871 zur Vollendung des-ſelben 30 000 H. aus Reichsmitteln bewilligt worden.
Auch an der Walhalla bei Regensburg, der Schöpfung König
Ludwigs I. von Baiern, findet ſich die „Hermannsſchlacht“ in
einem Giebelfrieſe verherrlicht.

II. Major Ferdinand v. Schill.
erdinand v. Schill, Kommandeur des 2. brandenburgiſchen

in Berlin, faßte im Jahre 1809 den Ent-
ſchluß, Preußen durch eine kühne Unternehmung zum Krieg
egen Napoleon I. fortzureißen. Unter dem Vorwand einesFadmanbvers und ohne Vorwiſſen des Königs Friedrich Wil

helm III. verließ er am 28. April 1809 mit ſeinem Regiment
Berlin und eröffnete den Truppen bald in begeiſterter Rede,
bei welcher er eine Brieftaſche, die die Königin Luiſe ſelbſt
dem „braven Herrn v. Schill“ gewidmet hatte, hochhielt,
ſeine Abſicht; am 2. Mai folgten ihm 300 Kameraden von der
Jnfanterie. Die Abſicht, das von den Franzoſen beſetzte Magde-
burg zu überrumpeln, mußte S werden. Schill wandte
ich nach Deſſau, von wo er eine Proklamation „An die Deut-en meine in den Ketten eines fremden Volks ſchmachtenden

Brüder“ erließ, in der er ſie aufforderte, die „Feſſeln ab-
zuwerfen“ und den Zuſtand wieder herzuſtellen, unter wel-
chem „Jhr ſeit Jahrhunderten glücklich lebtet; bis
der unbegrenzte Ehrgeiz eines kühnen Eroberers
unermeßliches Elend über das Vaterland verbrei-
tete. Ermannt Euch, folgt meinem Winke, und wir ſind, was
wir ehemals waren!“ Ziehet die Sturmglocken! Dieſes ſchreck
liche Zeichen des Brandes fache in Euren Herzen die reine
Flamme der Vaterlandsliebe und ſei für Eure Unter-
drücker das Zeichen des Untergangs. Alles greife zu den
Waffen. Senſen und Piken mögen die Stelle der Gewehre
vertreten. Mit kräſtiger Hand geführt, wird auch die
friedliche Senſe zur tötenden Waffe. Jeder greife zu den
Waffen, nehme teil an dem Ruhm der Befreier des Vater-
lands; erkämpfe für ſich und ſeine Enkel Ruhe und
g riedenheit! Wer feige greifen ſich der ehrenvollenle rdeein zu entziehen, den treffe Schmach und Ver-
achtung, Se ſei zeitlebens gebrandmarkt! Ein edles deut

Faſt Mut! Gott iſt mit uns und der gerechten Sache“ uſw.

vernichten.
Die Mittel waxen bald erſchöpft, die Ausſichten wurden

immer trüber. Trotzdem verlor Schill, der am 4. Mai bei
Dodendorf von einer Uebermacht, beſtehend aus franzöſiſchen
Bataillonen und einem weſtfäliſchen LinienRegiment, geſchlagen
war, nicht den Mut. Als am 12. Mai in Arneburg, wohin er
ſich zurückgezogen, jene aus Berlin entwichene Jnfanterie-

ſich ihm anſchloß, erklärte er vor den auf dem
Marktpkatz verſammelten Truppen daß er nicht eher den
Säbel in die Scheide ſtecken werde, bis auch das letzte Dorf
wieder frei geworden. „Sollte ich in dem Verſuche untergehen
und Deutſchland trotzdem nicht frei werden, nun, ſo iſt auch
dann noch ein Ende mit Schrecken einem Schrecken ohne Ende

w. rs kam anders, als Schill und die andren Patrioten ge-
hofft. Am 31. Mai wurde das Schillſche Karps in Stral-
ſund, wohin es zurückzuweichen gezwunden worden, von 6000
Mann vereinigter Holländer und Dänen, trotz tapferſter
Gegenwehr, überwältigt; Schill ſelbſt fand in dem ſich ent-

blutigen Straßenkampfe durch mehrere Flintenſchüſſe

en Tod.
Nach Preußen zurückgekehrte Schillſche Offiziere wurden

vor ein Kriegsgericht geſtellt und mit Feſtung und Kaſſa-
tion beſtraft. Ein Teil des Korps wurde gefangen und
nach Frankreich auf die Galeeren geſchleppt. Elf gefangene
Offiziere wurden nach Weſel gebracht und hier am 16. Sep-
tember 1809 erſchoſſen. Der Freiheitskampf war vor
läufig! zu Ende.

Dem Tugendbunde, dem im Frühjahr 1808 zu Königs-
berg gegründeten „ſittlich wiſſenſchaftlichen Verein“, welcheraußer denen Beſtrebungen zur phyſiſchen und moraliſchen Auf-

richtung des Volks e. die geheime Tendenz verfolgte, die Ab-
ſchüttelung des franzöſiſchen Jochs anzubahnen, wurde das
verunglückte Schillſche Unternehmen mit Unrecht aufgebürdet.
Trotzdem dekretierte Friedrich Wilhelm III. auf Drängen Napo-
leons am 31. Dezember 1809 durch eine Kabinettsordre die
Auflöſung des Vereins.

1835 wurde den in Weſel erſchoſſenen Schillſchen Offizieren
h von der preußiſchen Armee ein Denkmal er-
richtet.

1837 wurde Schills Kopf, der auf Befehl des Generals
Gratien in Stralſund von dem Leichnam getrennt und dann
in Spiritus aufbewahrt in einem leydener Muſeum unter
den Köpfen berüchtigter Mörder und intereſſanter Miß
geburten den Beſuchern gezeigt worden war, nach Braun-
ſchweig gebracht und dort neben einigen daſelbſt be-
grabenen Kameraden in einem beſonderen Mauſoleum feierlich
beigeſetzt.

1889 erhielt das 1. ſchleſiſche HuſarenRegiment zu Ehren
Schills von Wilhelm II. den Beinamen Ferdinand von
Schill.

III. Graf York von Wartenburg.
Als im Dezember 1812, nachdem die „große Armee“ Napo-

leons in Rußland faſt vernichtet worden, auch das Macdonald-
ſche Armeekorps den Rückzug antrat, erhielt York, der Führer
des zum franzöſiſchen Heere geſtoßenen preußiſchen Hilfskorps,
die Führung der Nachhut. Jn der Ueberzeugung, daß der
Zeitpunkt zur Befreiung Deutſchlands gekommen, ſchloß York,
ohne von
zu ſein, am 30. Dezember 1812 in der Mühle von Poſcherun,
unweit Tauroggen, mit dem ruſſiſchen General Die-
bitſch eine Konvention, kraft welcher das preußiſche Korps
neutrale Quartiere bezog. Der König, der ſich noch in der
Gewalt der Franzoſen befand, mußte den Vertrag verwerfen
und über York eine Unterſuchung verhängen; trotzdem blieb Y.
aber in ſeinem Kommando und leitete als Generalgouverneur
von Preußen die Volksbewaffnung in dieſer Provinz.
Bereits am 17. März 1813, als York in Berlin eingezogen,
erklärte der König ſelbſt in einem Armeebefehl Yorks Vor
gehen für gerechtfertigt und beſtätigte ihn ausdrücklich in
ſeinem Kommando.

Das weitere iſt bekannt: Die „Freiheitskriege“ führten zur
Befreiung Deutſchlands von der Herrſchaft der Franzoſen.
Was Schill vergeblich verſucht, war York geglückt.

Nach eingetretener Waffenruhe wurde York zum General der
Infanterie befördert und unter Beilegung des Namens „von
Wartenburg“ und Verleihung einer Dotation in den Grafen-
ſtand erhoben, 1821 zum Generalfeldmarſchall ernannt.

1855 wurde in Berlin ſein Standbild errichtet.
1889 wurde von Wilhelm II. ihm zu Ehren das oſtpreußi-

ſche Jägerbataillon Nr. 1 mit dem Namen Graf York von
Wartenburg belegt.
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einem König Friedrich Wilhelm III. dazu ermächtigt

Der Kampf in China.
Der Vormarſch nach Peking ſoll nunmehr von Amerika

und England ſofort unternommen werden, nachdem es
keinem Zweifel mehr unterliegt, daß die Ge
ſandten leben. Ob und in welchem Umfange ſich die
andern Mächte dem ſofortigen Vormarſche anſchließen werden,
läßt ſich aus den einander widerſprechenden Meldungen nicht
mit Sicherheit erſehen. Jedenfalls wird ſich Japan beteiligen,
deſſen Truppen ſchon 20 Kilometer nordweſtlich von Tientſin
ſtehen, ſo daß ſie ſchon den ſechsten Teil des Weges nachPeking zurückgelegt haben. Der Vormarſch erfolgt auſcheinent
auf dem öſtlichen Ufer des Pei-ho, den die Chileſen durch Ver

ſenkung von Schiffen unfahrbar gemacht haben.
Einſchließlich der 15 000 Japaner ſollen 37 000 Mann nach

Peking vorrücken können. Die Frage nach dem Oberbefehl ſoll
einſtweilen dadurch gelöſt worden ſein, daß Japan, weil es die
meiſten Truppen im Lande hat, die Führung übernimmt. Nach
anderer Meldung ſoll aber ein Oberbefehlshaber überhaupt
nicht ernannt werden, ſondern die Korps ſollen ſelbſtändig
neben einander vorgehen.

Daß die Fremden in Peking leben,
iſt durch einen beſonderen Boten, der Sonnabend abend in
Tientſin aus Peking angekommen iſt, zur zweifelloſen Thatſache geworden. Der Bote brachte ſchriftliche Meldungen von

den amerikaniſchen britiſchen und deutſchen Vertretern ſowie
von Privatperſonen.

Ueber die Kämpfe in Peking
wird von einem Eingeſchloſſenen berichtet

„Die erſte Nachricht von außen erreichte uns am 18. Juli.
Das Scheitern des Seymourſchen Entſatzverſuchs verſchlimmerte

unſere Lage bedeutend. Am 19. Juni hatte das r
Yamen die Beziehungen zu uns formell abgebrochen, am
den Krieg erklärt. Außer dem deutſchen Geſandten wurde
der Profeſſor Francis Fames vom kaiſerlichen Gymnaſium
ermordet. Die britiſche Geſandtſchaft nahm mehr als 400
Nichtkombattanten Wie ich höre, beſetzten bekehrte e
Chriſten die nördliche Kathedrale. 1000 Flüchtlinge fanden
Schutz im Palaſt des Prinzen. Nach 26tägigem heftigen
Kampfe kam es endlich zu einem Waffenſtillſtand. Jn einer
Nacht hatte die Beſchießung ununterbrochen ſechs Stunden

edauert. Viermal wurde der Verſuch gemacht, das engliſche
Heſandtſchafts Gebäude in Brand zu ſtecken r Verſuche
führten wenigſtens zur Einäſcherung des Hanlin-College, allein
die Feigheit der Chineſen bewahrte uns vor einem überwältigen-
den Anſturm. Die Geſamtzahl der Getöteten und ſpäter Ge
ſtorbenen bewag 10 Deutſche, 10 Japaner, 11 Franzoſen,
4 Ruſſen, 4 Oeſtreicher, 7 Amerikaner, 7 Italiener und
9 chineſiſche Chriſten. e lam einſchließlich der Verwundeten,
betragen unſere Verluſte 98.

Deutſchland und China.
Auch nicht übel! Kaiſerreden bei der Abfahrt

deutſcher Truppen dürfen fortan nur veröffentlicht
werden mit Genehmigung des Auswärtigen Amtes
Wie aus Bremerhaven gemeldet wird, erhalten die Vertreter
der Preſſe beim Abſchied der Truppentransporte nur Zutritt,
nachdem ſie mit Namensunterſchrift einen vom Auswärtigen
Amt ausgeſtellten Revers unterſchrieben haben, daß ſie
über Reden, die der Kaiſer anläßlich der Truppenexpedition
hält, nichts zu veröffentlichen ſich verpflichten, das
nicht vorher dem Auswärtigen Amt vorgelegt wor-
den iſt. Ein Grund für dieſe Anordnung wird nicht an
gegeben. Man könnte meinen, daß die Maßregel getroffen
worden iſt, um eine ungenaue und unzuverläſſige Wiedergabe
von Anſprachen des Kaiſers zu verhüten. Aber die Anſprache
des Kaiſers am vorigen Freitag iſt gerade von dem der Zen
ſur des Auswärtigen Amtes unterſtehenden offiziöſen Wolff
ſchen Telegraphenbureau in durchaus ungenauer und un
zuverläſſiger Form veröffentlicht worden, während die
Berichte, die von privater Seite in die Oeffentlichkeit drangen,
viel zuverläſſiger und vollſtändiger waren.

Darf ſich das Auswärtige Amt geſtatten, Kaiſerreden erſt
einer Korrektur zu unterziehen, ehe ſie der Oeffentlichkeit be
kannt werden

Ehe am Dienstag die Transportſchiffe Straßburg und
Aachen r erteilte der Kaiſer den Befehl: „Die
Herren Offiziere!“ Als dieſe dicht an ihn herangetreten
waren, richtete er an ſie eine längere Anſprache
mit leiſer, beim Publikum nicht hörbarer Stimme.
Nachdem er die Offiziere entlaſſen, befahl er die bei den Kom-
pagnien eingereihten Mannſchaften des ſchleſiſchen Grenadier-
Regiments Nr. ü1, etwa 20 Mann, zu ſich und ſprach auch zu
ihnen einige Worte, die weiter weg nicht zu verſtehen waren.
Betreffs der Rede am Freitag erklärt die Nordweſt deutſche
Zeitung, der von ihr veröffentlichte Wortlaut ſei richtig ge
weſen, denn der Kaiſer ſprach langſam und mit
lauter, weithin ſchallender Stimme; für einen
einigermaßen perfekten Stenographen war es eine Leichtig
keit, die kaiſerlichen Worte im Stenogramm n

Neue Erſatztransporte werden vorbereitet. Der Nordd.
Allg. Ztg. zufolge hat der Kaiſer ſicherem Vernehmen nach
grundſätzlich die Annahme von tropendienſtfähigen, zu einer



in meldenden Unteroffizierenr ür etwa notwendig
werdende Erſatztransporte angeordnet. urch die Bezirks
kommandos werden in nächſter Zeit entſprechende Ermitte
lungen angeſtellt werden.

z wird höchſte Zeit, daß feſtgeſtellt wird, wie weit das
verfaſſungsmäßige Recht der Heeresverwaltung geht, Truppen
angehörige des Reichs, ſei es mit, ſei es gegen deren Willen,
außerhal Deutſchlands zu verwenden.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Lügen haben kurze Beine! Mit der n
der 5000 Buren bei Prinsloo iſt nichts geweſen. Unſere ſo
zert geäußerten Zweifel haben ſich ſomit als berechtigt erwieſen.
Nicht 5000 Mann, ſondern nur 986 Mann ſollen es nach einer
Depeſche des General Roberts geweſen ſein. Wahrſcheinlich
iſt auch dieſe Zahl noch viel zu höch, denn ſo viele Buren haben
in jener Gegend gar nicht geſtanden.

Die Richügſtellung der erſten Siegesnachrichten hat in Eng
land ſtarke Enttäuſchung hervorgerufen. Man hatte an die
Kapitulation von 5000 Buren bereits große Hoffnungen ge
knüpft und die Erwartung ausgeſprochen, daß nun auch Botha
und de Wett ſich unterwerfen und Krüger zur Einſicht gelange,
daß weiterer Widerſtand Unvernunft ſei. Es ſcheint aber ganz
anders zu kommen. Denn inzwiſchen iſt Roberts ſelbſt, wie
wir geſtern ſchon melden konnten, vom Botha v r
gezwungen worden. Die Buren rücken auch gegen Zeeruſt
hor. Mit der ſchnellen Beendigung des Krieges iſt es alſo
vorläufig wieder nichts.

Zur Mordthat in Monza.
Wilhelm II. hat an die Witwe des ermordeten Königs von

Italien folgende Depeſche geſandt:
Berlin, 1. Auguſt. Furchtbar erſchüttert durch den Tod

Deines königlichen Gemahls, meines teuren Freundes und
Verbündeten, ſende ich Dir mit der Kaiſerin den Ausdruck
unſeres tiefſten, innigſten Beileids. Ritterlich durch und durch,
gütig, tapfer und treu fiel König Humbert wie der
Soldat auf dem Schlachtfelde, ein Opfer jener
teufliſchen Beſtrebungen, welche göttliche und menſch-
liche Ordnung zu zerſtören trachten. Gott tröſte Dich
in Deinem namenloſen Schmerz! Er ſtärke den Arm Deines
Sohnes, daß er Szepter und Schwert führen möge zum Heil
ſeines Volkes, für den Ruhm und die Wohlfahrt Italiens
Das Andenken Deines verewigten Gemahls wird in unſeren
Herzen unauslöſchlich fortleben. Wilhelm.Ertnordüngen von Fürſten ſind vorgekommen und zwar ſehr

zahlreich vorgekommen ſchon zu Zeiten wo es noch keine Be-
ſtrebungen gab, die „göttliche und menſchliche Ordnung“ um-
zuſtürzen. Weit mehr Fürſtenmorde als aus politiſchen Gründen
ſind vorgenommen worden aus religiöſem Fanatismus und
von Verwandten der Ermordeten.

Der pariſer Gaulois ſieht in dem Morde „die rächende
Hand Gottes“ wegen Wegnahme des Kirchenſtaates im Jahre
1870 durch Humberts Vater.

Mit aller Gewalt ſucht man ſeitens der Scharfmacher ein
„Komplott“ zu konſtruieren. Die Köln. Volksztg. ſchreibt ſogar, es hätten zwei Perſonen gleichzeitig 4 Humbert F.
ſchoſſen und damit ſei das „Komplott“ erwieſen, auch habe
Breſſi am Abend „mit einem franzöſiſch ſprechenden Jndivi-
duum verkehrt“. Es iſt eben nichts zu dumm, es findet doch
ſein Publikum.
ſage Wngen haben ſeit Dienstag in ganz Italien ſtattge-

nden.
Das beſte Mittel, Attentate zu verhindern, hat die katholiſche

Germania gefunden. Sie ſchreibt:
„Denn nur auf dem Boden ſtreng chriſtlicher Welt

anſchauung ſind Verbrechen, wie das Attentat auf König
Humbert. zu vermeiden. Geſunde, religiöſe Erziehung zu för
dern und zu unterſtützen, iſt nicht nur die Pflicht eines chriſt
lich ſein wollenden Staates, ſondern auch ein notwendiges
Gebot der Selbſterhaltung.“

An Religion fehlt es den Jtalienern nun bekanntlich nicht.
Das ſonnenhellſte Land Europas iſt auch nicht von Hunnen,
ſondern faſt ausſchließlich von Katholiken bewohnt. Es fehlt
in Jtalien weder an Kirchen noch an Geiſtlichen und Klöſtern.
Das italieniſche Volk, namentlich aber das niedere Volk iſt
ſtreng religiös. Und trotzdem herrſcht in dieſem herrlichen
Lande die vollſtändige Anarchie. Es müſſen doch andere
Gründe maßgebend ſein, um ſich ſolche Zuſtände zu erklären.
Dieſe Gründe liegen auch gar nicht fern. Wo der Büttel und
der Weihwedel gemeinſam das Volk unterdrücken, haben ſich
allezeit ſolche Zuſtände entwickelt.

ſt a. S., 2. Auguſt 1900.

Eine Gegenfrage. Die fromme Kreuzztg. übernimmt ſich
in Ausbrüchen patriotiſcher Entrüſtung anläßlich des Ereig-
niſſes in Monza. Je lieber ſie es ſieht, daß die Debatte über
Wilhelmshaven abgebrochen wird, deſto mehr ſchreibt z über
den Mord in Jtalien, den ſie als geeignete Gelegenheit be
trachtet, ihrer alten Feindſchaft gegen das gleiche Wahlrecht,

en die Preßfreiheit (2), gegen das Verſammlungs und Koa
z onsrecht Ausdruck zu geben. Sie verlan ne hmegeehe

en die Sozialdemokratie und „ſcharfe Maßnahmen“. AmEdluſſ fragt das keuſche Blatt:

Wie viel und welche Greuelthaten ſollen wir dennnoch mit Abſcheu beklagen, e ſolch c gründlich
ad absurdum eſührit ſein wird?“

Unter Aberwitz verſteht die en natürlich die politiſche
Gleichberechtigung der Parteien. s Blatt geſtatte einige
Gegenfragen: Wie viele Hammerſteine müſſen noch entlarvtwerben. ehe das Volk hinter die konſervative Heuchelei kommt
Wie viele Pfaffen müſſen noch wegen Sittlich eitsverbrechen beſtraft, wie viele Bürgermeiſter und andere Beamte wegen Unter

ſchlagungen ins Zuchthaus geſteckt und wie viele Poliziſten und
Gendarmen wegen Mißhandlungen zu Gefängnis verurteilt
werden, ehe ein Ausnahmegeſetz gegen Pfaffen, Beamten und
Poliziſten erlaſſen wird

Jn allen Sätteln gerecht. Nachdem unächſt der ederKorreſp. betreffs der Kaiſerrede an der Rihtigkelt der Wieder

gabe gezweifelt hatte, ſchreibt er vorgeſtern
Jm Grunde iſt doch jeder nüchtern Denkende

davon überzeugt, daß die Methode des Kriegs in China
nicht allzu weit von den durch den Kaiſer gegebenen
Direktiven wird abweichen können. Wir bedauern des-
halb in hohem Maße, daß ſelbſt eine Reihe konſervativer
Blätter ſi gemüßigt geſehen haben, die klaren Worte des
Kaiſers in einer Weiſe umzudeuten, die dem Sinn der Rede
geradezu ins Geſicht ſchlägt.“
Die Rede Wilhelms II., in welcher er den nach China

abgehenden jungen Leuten empfahl, keinen Pardon zu eben
und keine Gefangenen zu machen, müßte eigentlich den deut-
ſchen Regierungen Anlaß geben, die Frage zu erörtern, ob dem
Reichsoberhaupt formal oder faktiſch das Recht zuſteht, ſolche
Anweiſungen über die Kriegführung zu geben. Den Regie-
rungen der einzelnen Bundesſtaaten kann es ſicherlich nicht
einerlei ſein, ob ſie im Auslande, im übrigen Europa in den
Ruf kommen, eine Kriegführung zu billigen, die bereits von
Regierungen anderer Länder als unthunlich bezeichnet worden
iſt. Jn Süd und Mitteldentſchland, das bereits eine alte
Kultur hatte, bevor das heutige Preußen in die Geſchichte ein
trat, dürfte man immerhin noch einigen Wert darauf legen,
daß die dorther kommenden deutſchen Soldaten das Beiſpiel
der Horden Etzels nicht nachahmen. Von bairiſchen Blättern
wird denn auch die bairiſche Regierung bereits aufgefordert, im
Bundesrat Stellung zu nehmen.

„Die unſicheren Elemente“ will die Kreuzztg. von der
Berichterſtattung über Kaiſerreden ausgeſchloſſen wiſſen, damit
nicht die unangehme Thatſache ſich wiederhole, daß ſo verſchie-
dene Lesarten bekannt würden. Unter den „unſicheren Ele-
menten“ verſteht aber die Kreuzztg. nicht etwa das Wolfſfſche
Depeſchenbureau, das die Rede fälſchte ſondern die anderen
Berichterſtatter, die genau berichtet haben. Das Volk ſoll
eben nur die Reden in offizieller Färbung hören und leſen.

Der Pardon und die Kriegsartikel. In den deutſchen
Kriegsartikeln, die dem Soldaten monatlich mindeſtens einmal
verleſen werden ſollen, wird beſtimmt:

Artikel 31: Habe und Gut der Bewohner des
feindlichen Landes ſteht unter dem beſonderen Schutze
des Geſetzes, ebenſo das Eigentum der Verwundeten, Kran
ken und Kriegsgefangenen, ſowie die Habe von geblie-
benen Angehörigen der deutſchen oder verbündeten Truppen.

Artikel 32: Wer im Felde in der Abſicht rechtswidriger
Zueignung, eine Sache der Landeseinwohner offen wegnimmt
oder denſelben abnötigt, oder des eigenen Vorteils wegen unbe-
fugt Requiſitionen vornimmt, wird wegen Plünderunmit Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes in

Gefängnis bis zu fünf Jahren, in ſchwereren Fällen mit Zucht-
haus von zehn Jahren bis zu lebenslänglicher Dauer oder
r dem Tode beſtraft. 129 des ReichsMilitär Strafgeſetz

uches.)
Artikel 33: Boshafte oder mutwillige Verheerung oderVerwüſtung fremder Sachen im Felde wird mit Arreſt oder

mit Gefängnishaft bis zu zwei Jahren, in ſchwereren Fällen
ebenſo wie die Plünderung beſtraft. (S 132 des Reichs Militär
Strafgeſetzbuches.)

Artikel 36: Der Soldat r ſeine Waffen nur in
Erfüllung ſeines BVerufes oder in rechtmäßiger Selbſt
verteidigung ger rer Wer rechtswidrig von ſeiner
Waffe Gebrauch macht oder einen Untergebenen zum rechts-
widrigen Waffengebrauch auffordert, wird vorbehaltlich deretwa geſetzlich verwirkten höheren Strafe mit Gefängnis

t e e h reu n e e ee 2 v 44 e e e F W 8 eoder Feſt haft u t Jahre beſtle nd z ge d olon Udaten wird erwartet, daß ſie f d fort i dige
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ort un
treu und gewiſſenbaft erfüllen, durch ehrenhafte Führung in
und außer dem Dienſte ein Muſter ordentlichen und rechtſchaf
fenen Lebens geben und nach Kräften dazu beitragen
Be den guten Ruf des Heeres im Jn und Auslande zu veiahren

Die Hunnen im Schulgeſchichtsbuche. In der Schuleſchichte für Hannover von We Kohlrauſch heißt es über die

egführung der Hunnen:
Treue der Verträge kennen nicht und gleich

den unvernünftigen Tieren wiſſen ſie kaum etwas
vom Recht und Unrecht, ſondern ſie fahren in ungeſtümer
Wut ihrer en auf irgend ein Ziel los und ſind bei
eder neu winkenden Hoffnung wieder wankelmütig; ja, ſies ſo veränderlich und jähzornig, daß ſie zuweilen
an demſelben Tage ohne die geringſte Beleidigung von ihren
Bundesgenoſſen äbfallen und ebenſo ohne alles Zureden ſich
wieder ausſöhnen.“

Stimmungsbildchen. Wie der Reichsanzeiger im amtlichen
Teile dem ünlängſt verſtorbenen Großherzog von Oldenburg
keinen Nachruf gewidmet hat, ſo hat er das auch jetzt beim
Herzog von Koburg unterlaſſen. Dafür druckt er im nicht-Amtiichen Teile eine Notiz aus der Nordd. Allg. Zeitung ab,
welche ſo ganz nebenbei den Tod des Oldenburgers neben
dem des Koburgers miterwähnt. Waren denn die beiden nicht
auch „von Gottes Gnaden“? Und giebt es unter dieſen
Männern „von Gottes Gnaden“ einen Unterſchied

Prinz Arenberg, der in Afrika ſeinen Diener Kain in
abſcheulichſter Weiſe ermordete, ſoll erſt Ende Auguſt von einem
Kriegsgericht abgeurteilt werden. Alle Mitteilungen über die
ſchon erfolgte Beſtrafung ſind der Berl. Ztg. zufolge verfrüht.

Wer's glaubt. Der Nat.Ztg. iſt mitgeteilt worden, daß
ſich für die China Expedition „weit über 120 000 Mann und
3600 Offiziere freiwillig gemeldet haben“.

Auf rn zollpolitiſcher Art muß ſich dasVolk gefaßt machen, nachdem Schweinburg, der Vertraute des
Finanzkünſtlers Miquel, für Erhöhung der Getreide-
zölle ſich ausgeſprochen und die kecke Behauptung aufgeſtellt
hat, die Vertenerung des Getreides übe auf die Lebenshaltung
der Arbeiter gar keinen Einfluß aus. Was Schweinburg

iſt ja gleichgiltig; aber als Mundſtück für die Meinung
anderer Leute iſt ſeine Auslaſſung von Wert.

Der gemeinſame Landtag der er KoburgGotha
iſt zur Entgegennahme des Eidesleiſtung des RegierungsVer-
weſers Erbprinzen v. Hohenlohe-Langenburg auf den 2. Auguſt
12 Uhr mittags einberufen.

Einfältiges Geſchwätz führte in Elberfeld zur Verhaftung
des italieniſchen Arbeiters Bernardie, der den Landsleuten
erklärte, König Humbert ſei kaput, nächſtes Jahr komme ein
anderer Herrſcher an die Reihe. Das Telegramm fügt
hinzu: „Unterſuchung iſt eingeleitet. Weitere Verhaftungen
wahrſcheinlich.“ Das r wir gern; aber trotzdem
kommt uns kein Zweifel an, daß der Verhaftete ein ſchwätzeriſcher
Renommiſt iſt.

Ausland.
Oeſtreich. Gemütvoll. Die k. k. Staatsbahndirektion

hat folgenden vertraulichen Erlaß von ſich ge
geben

„Reiſen ſeiner kaiſerlichen Hoheit des Erz-
herzogs Eugen,. Nachdem der neuernannte Kommandant
des 14. Armeekorps, ſeine kaiſerliche Hoheit der durchlauch-
tigſte Herr Fherzog Eugen, im hierortigen Direktionsbezirke
des öfteren Dienſtreiſen unternehmen wird, hochderſelbe bei
L uß bekannten leutſeligen Weiſe die Herren

ienſtvorſtände und Beamten gern in ein Geſpräch über
Bahneinrichtungen c. zu ziehen beliebt, werden Sie
aufmerkſam gemacht, in ſolchen Fällen unbefangen und ſach
emäß zu antworten und ſich hierbei ſelbſtverſtändlich
elbſtändiger oder gar abfälliger Kritiken zu ent
alten, vielmehr hätten Sie im Gegenteil bemüht zu

ſein, bei Fragen über etwaige leilit
oder ſchlechte Stationsverhältniſſe ſtets be
friedigende Aufklärung zu geben. Sollten bei derartigen
Anläſſen von ſeiner kaiſerlichen Hoheit etwaige Umſtände beregt
oder Wünſche zum Ausdruck gebracht werden, ſo iſt hierüber
ſofort anher zu berichten.“

Dieſe Offenheit, mit welcher hier verlangt wird, daß „ſeine
k. t. de beſchwindelt wird, iſt berückend. Ob aber
Oeſtreich das einzige Land iſt, in dem dieſer Schwindel blüht?

Jtalien. Nicht nur die ſozialiſtiſche Preſſe ſondern aubürgerlichradikale Blätter ſprechen ſich pini n daß W

ſoziale und politiſche Mißwirtſchaft und Knechtung, ſowie die
Unwiſſenheit die Schuld an dem Attentate tragen und daß

r „Z ——J„JS; ;J SDie Erbſchleicherinnen.
14] Roman von Ernſt von Wolzogen.

Da trat die Gattin Riemſchneiders in die Mitte des Zim
mers und wandte ſich mit einer königlichen Handbewegung an
die beiden Nichten: „Jhr könnt jetzt zu Bette iryn ich hab'
noch mit den Leuten zu thun. Gute Nacht. nd dann trat
ſie einen Schritt näher an Lizzi heran und ſagte mit ſpöttiſch
zuſammengezogenen Lippen: „Nun ich denke, das Geburtstags-
kind wird wohl mit ſeinen heutigen Triumphen zufrieden ſein
Jch habe ja gar keine Ahnung gehabt von deinen verborgenen
Talenten. Wenn du jodeln kannſt, wie eine Tirolerin von Pro-
feſſion, ſo mag das ja zu deinem Privatvergnügen oder auf
hohen Bergen ganz angebracht ſein, aber in meinen Salon
paſſen dergleichen Kunſtleiſtungen nicht. ch möchte es nicht
wieder erleben, daß ich aus dem Munde meiner Gäſte in meinem
Hauſe das Wort Café chantant hören muß. Ueberhaupt,
meine liebe Eliſabeth, muß ich dir ſagen daß ich mich ſchwerin dir getäuſcht habe. Du haſt noch gar keine Ahnung, wie 5
ein gebildetes junges Mädchen unſerer Kreiſe zu benehmen hat
Wie du mit dem jungen Manne kokettiert haſt, den wir dir als
Tiſchnachbar zugeteilt hatten, das war geradezu unanſtändig

anz abgeſehen von deinen wenig zartfühlenden Witzen über die
Verliner a iſt man ja gar nicht ſicher, ob du dir nicht über
deinen Onkel und mich ähnliche Scherze erlaubſt! Jch habe
für dich erröten müſſen. Etwas will ich ja deiner Jugend und
Unerfahrenheit, deiner geſchmeichelten Eitelkeit zu gute halten;
aber das ſage ich dir: ehe ich nicht eine völlige Wandlung in
deinem Charakter wahrnehme und wenigſtens den aufrichtigen
Willen zu einem ernſten, en Lebenswandel eher werde
ich dich an unſern Geſellſchaften gut mehr teilnehmen laſſen.
Jch weiß mich hierin mit eurem Onkel vollkommen eins.“

Lizzt war dunkelrot geworden. Jhre ren bebten und reAugen ſtanden voll nen Sie ſchritt raſch auf den Ge
heimrat zu, ergriff ihn beim Handgelenk und fragte mit beben-
der Stimme: „Jſt das wahr, OnkelDer arme Mann blickte hilflos und ängſtlich zu ſeiner Gattin

re e r

weißen Haustyrannen, dem ſie bei

hinüber und erwiderte ſtockend: „Hm, ja, mein liebes Kind
in dieſen Dingen ich weiß nicht da muß ich doch wohl
die Verantwortung meiner Frau
Frau Jda ließ ihn gar nicht ausreden. Sie wies gebiete

riſch nach der Thür und rief mit triumphierendem Lächeln
„Es wird dir wenig helfen, die Gutmütigkeit deines Onkels
zen mich anzurufen. Jch rate dir in deinem eigenen Jnter-
eſſe, es ruhig u was ich über dich beſtimme.
Uebrigens: die Frau Majorin von Goldacker hat da ein gewiſſes, ſehr häßliches Wort fallen laſſen, welches auf die Ab-

ſichten, mit denen ihr unſer Haus betreten habt, nicht gerade
das beſte Licht wirft davon reden wir ein andermal.
Gute Nacht, Käthchen. Mit deinem Betragen bin ich im allge
meinen zufrieden. Fahre ſo fort und ſuche auch auf deine
Schweſter veredelnd einzuwirken. Ach, da iſt ja mein Dolli

da binschen du ja, mein Süßling!“
Die Minna hatte eben die Flurthür geöffnet und den kleinen

mm elegenheit des Hinaus-leuchtens der Gäſte noch den Du eines kurzen nächtlichen
Spazierganges verſchafft, hineingeſchoben. Mit pihigen, kleinen
Sprüngen und leiſem Freudengewinſel zottelte das Tierchen
auf ſeine Herrin los. Die Geheimrätin lag trotz ihrer bor
deauxroten Seide und echten Spitzen halb ausgeſtreckt am
Boden und drückte den Süßling zärtlich an ihren üppigen
Buſen. „Haben wir uns endlich wieder, mein Wonnevieh!
Haſt du dich ſo gebangt nach Mutterchen, nicht wahr, mein
ber Kleiner? Die böſen Menſchen, nicht wahr Hau, hau!

ollichen wünſcht Mutterchen allein für ſich.“
Da lachte Lizzi kurz und ſpöttiſch auf, packte Kathi feſt am

Arm und zog ſie, ohne jemandem „Gute Nacht“ zu ſagen, raſch
zur Thüre hinaus.

Fünftes Kapitel.
n welchem Stücklein von Lizzis Rache erzählt werden und die

Schweſtern mit der Majorin und ihrem Bubi Freund-
ſchaft ſchließen zuſamt dem Ausgang von Lizzis erſteStelldichein Hns geis erſtem

War die Lizzi in einer Wut geweſen, den Abend in ihrem
Schlafzimmer! O du Grundgütiger! Wenn die Frau Geheim-
rätin nur ein halbes Dutzend von dem Schwalle ausgewählter
Liebens würdigkeiten hätte genießen können, mit denen das

tiefgekränkte Geburtstagskind ſie bedacht hatte! Nachdem esch aber alſo gründlich ausgeſprochen hatte, wurde gen e lum-

mer von keinerlei unruhigen Träumen mehr geſtört, während
Kathis liebendes Schweſterherz, dem Lizzi ihren ganzen rache-
durſtigen Groll anvertraut hatte, ſich noch einen großen Teil

den ä rer Sorgen netear ſehr erſtaunt, als ſie am nächſten Morgen daa n ine gen d s W ch, Gr hell ind
ob ſie ſich in deWe m W r heiterſten Stimmung von der

„Geh, geh, was haſt denn fragte Kathi erſtaunt, nſie ein Weilchen dem wngerngen Treiben e Dhweſter ſo

geſchaut hatte, die ſich im Walzertakt in den Hüften wiegte,
während ſie ihre Gliedmaßen mit dem Schwamm bearbeitete.
Ha d re Veg r ſchon vergeſſen„Ja Schnecken verſetzte Lizzi lachend, „von meialte ihr alle noch ſaubere Stückln derleben. und Wiheend
ie ſich abtrocknete, begann ſie mit noch lauterer Stimme den

ar efa 4duſtimmen, mit dem ſie geſtern die Geſellſchaft ent

Aber Lizzi, obs d' ſtill biſt rief Kathi ängſtlich. DieTante ſchrift g'wiß noch. Wenn du ſ' aufwee V tätſt m

r de a„Soll Doch gab jene übermütig zurück,gräd, daß ſich recht giften ſo ütig zurück, „drum ſing i ja

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der Menſchenfreund. Bergwerksdirektor: Sie ſinda We n he an er da le Verſchütteten tot t

d e i z ſicher as nicht ſofort erſchlagen wor
ergwerksdirektor: Gut! Dann ſetzen wir einen Preis

von 100 M. auf jeden, der lebend aus dem Sch öwird! So etwas macht ſich immer gut nach au 531 veiordert

Beweis. Sind die Eier auch friſch Gürenf kommen wollen, können S die Hühner t

e e 4 e
S

c

952

m r

e



4 ee t

Viunher in dem t e Maß von Schuld an der
England. Am Montag richtete im Unterhan enete S Tanner an die Regierung die er 7 er

Rede des deutſchen Kaiſers bei der Einſchiffung der Truppen
in Bremerhaven engliſche Soldaten noch verpflichtet
wären, mit den Deutſchen Schulter an Schulter zu
fechten, und ob insbeſondere, nachdem der Kaiſer Ordre ge
geben, keinen Pardon t gewähren, engliſche Soldaten etwa
unter deutſchem Oberbefehl fechten könnten. Der Regierungs
vertreter antwortete: Er wiſſe nicht, ob die Zeitungsberichte
die kaiſerliche Rede zutreffend wiedergegeben hätten. Die engliſchen Truppen hätten allerdings nnd wie vor die Pflicht, ge

mit den andern internationalen Streitkräften vorzu

Amerika. Schildbür er giebt es auch in Amerika, wenn
die Meldung wahr iſt, daß infolge des Attentates auf König
Humbert die Fabriken in Paterſon, wo Breſſi thätig war,
ſämtliche italieniſche Arbeiter entlaſſen haben. Was können
die für die That des einen Fanatikers.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8, Die Genoſſin Zietz war, wie ſeiner Zeit berichtet wordeniſt, bei ihrer Agitationstour in Thüringen Mitte n in Plaue

vom Bürgermeiſter Weber als „Menſch“ und „Frauenzimmer“
bezeichnet und über Nacht eingeſperrt worden. Auf i re deshalb
an den Landrat in Arnſtadt gerichtete Beſchwerde iſt ihr nun
mehr ein abſchlägiger Beſcheid zugegangen. Den Ausdruck
„Menſch will der Mundererer nicht gebraucht haben und
das Wort „Frauenzimmer“ ſei „kompenſiert (aus eglichen)worden durch das nachfolgende Auftreten der Geno n Zietz
gegen den Bürgermeiſter (1). Frau Zietz wird ihre Beſchwerde
ans Miniſterium weitergehen laſſen.
8 Gegen Genoſſen Landgraf war als Verleger der

Chemn. Volksſt. ein Verfahren eingeleitet worden wegen Ver-
breitung unzüchtiger Schriften das Vergehen wurde darin er-
blickt, daß in die Volksſtimme ein Jnſerat „Frauenſchutz' auf-
genommen worden war. Da ſich bei der Vernehmung unſeres
Genoſſen Landgraf herausgeſtellt hat, daß damals Kollege
Leſſen für den geſamten Jnhalt der Volksſtimme verantwortlich
geweſen iſt, hat die Staatsanwaltſchaft am 28. d. Mts. das
Je den Genoſſen Landgraf eingeleitete Verfahren ein-
geſtellt.Die erſte Hausſuchung fand in der Redaktion der
Straßburger Freien Preſſe ſtatt. Geſucht wurde nach dem
Manuſfript für einen Artikel, der ſich mit der Rechtſprechung
eines Amtsrichters befaßte. Gefunden wurde nichts.

Der Stagt iſt wieder gerettet worden durch die
Stuttgarter Polizei, welche die Sicherheit gefährdet glaubte
durch einen r des italieniſchen Profeſſors Stahly über
die Maffia. Als Grund des Verbots wurde angegeben, daß
der Vortragende Ausländer ſei. z gern a. M. hat
Stahly ſeinen, übrigens recht harmloſen, Vortrag unbeanſtandet
halten können in Württemberg wird er verboten

Parteinachrichten.
Geſtorben iſt in Deſſau der 67 Jahre alte Parteigenoſſe

Heinrich Griebſch. Er gab während des t
ſeine nicht beargwöhnte Wohnung zum Aufbewahren des Sozial
demokrat und der verbotenen Schriften her. Auch ſonſt war er
ein opferungsbereiter und verſammlungseifriger heftigere

Zur i Stadthallenangelegenheit erklärte
ſich eine rig beſuchte Bürgerverſammlung daſelbſt gegen denBeſchluß der Stadtverordneten. Von ſozia emekratiſcher Seite

ſprach Gewehr, aus dem Bürgertum verſchiedene freiſinnige
und nationalliberale Führer. Es m ſo wurde geäußert, in
Konſequenz des Stadktverordnetenbeſchluſſes die Stadthalle auch
den Kriegervereinen verweigert werden. Jn Barmen
verweigere man den Soztaldemokraten die ſtädtiſchen Feſtlokale
keineswegs. Die Stadtverordnetenbeſchlüſſe bedeuteten eine
Verletzung des 8 4 der rheiniſchen Städteordnung, der in ſeinem
erſten Teil lautet: „Alle Einwohner des Stadtbezirks ſind zur
Mitbenutzung der öffentlichen Gemeindeanſtalten der Städte
berechtigt. Beſondere Beachtung fanden die Ausführungen
eines Redners, der darauf hinwies, daß angeblich das Militär-
kabinett gedroht habe, der Beſuch des Kaiſers im Wupper-
thale werde unterbleiben. Die Stadthalle könne keines-
wegs durch ſozialdemokratiſche Verſammlungen entweiht werden.
Das Bürgertum müſſe unbedingt wolle es nicht ſeine Selbſt
achtung verlieren an den berechtigten Forderungen feſthalten,
ſelbſt auf die Gefahr hin, auf den Kaiſerbeſuchverzichten zu müſſen. Eine entſprechende Reſolution
fand einſtimmige Annahme.

Jnternationaler ſozialiſtiſcher Akademikerkongrefßz.
zu Paris ſoll gelegentlich des internationalen Sozialiſten-
Kongreſſes im September auch ein internationaler Kongreß
der ſozialiſtiſchen Studenten und Akademiker abge-
halten werden. Das vorbereitende Komitee hat an die be-
teiligten Kreiſe einen entſprechenden Aufruf erlaſſen. Die
roviſoriſche Tagesordnung des Kongreſſes lautet: 1. DieWialifeiſche Agitation in den akademiſchen Kreiſen 2. Die

Rolle des ſozialiſtiſchen Studenten in der Arbeiterbewegung.
3. Die Lage des geiſtigen Proletariats. 4. Geſichtspunkte und
Mittel zur Erzielung eines beſtändigen Zuſammenhanges unter
den Gruppen aller Länder. Jn dem vorbereitenden Komitee
ſitzen die Genoſſen Lagardelle, Peguy, Alfred Bonnet, Jean
Lönguet, der bekannte Enkel von Karl Marrx, u. a. m.,, ſowie
auch zwei Studentinnen als Vertreterinnen der weiblichen
Studentenſchaft.

Gewerßkſchaftkiches.
Bauſchloſſer. Der hamburger Streik iſt beendet, nachdem

die Arbeitszeit vom 15. Auguſt ab allgemein 9 Stunden betragen ſoll und eine Lohnerhöhung für Ueberſtunden erzielt
worden iſt.

Maurer. Der huſumer Streik dauert nun 12 Wochen. Die
Unternehmer, welche nicht bewilligt haben, verſuchten vergeblich
von auswärts Erſatz zu erhalten.

Maurer. Jn Altenburg iſt bei der Baufirma Frenzel
Streik ausgebrochen.

Tapezierer und Dekorateure. Jn Magdeburg ſind Diffe
renzen ausgebrochen. Arbeitskräfte, die angeblich zum Deko
rieren gebraucht würden, ſollen na re werden.

Klempner und Jnſtallateure werden na e n a. R. ge
ſucht. Die dortigen Kollegen ſind ausſtändig. Dasſelbe gilt von
den Kollegen in Düſſeldorf.

Ausland.
Dänemark. Die Straßenbahner in Frederiksborg haben

durch den Streik eine wöchentliche Arbeitszeit von 62 Stunden
erreicht.

England. Der Streik der Eiſenbahn er der Großen Oſt-bahn Wird vorausſichtlich durch weſentliche Zugeſtändniſſe der

Bahndirektion vermieden werden können.

Lokales und Provingzielles.
Hakle a. S., 2. Auguſt 1900.

Die Einnahmen unſerer beiden Straßenbahnen ſteigen
fortgeſetzt. So ergiebt ſich aus dem geſtern in den hieſigen
Blättern veröffentlichten Abſchluß, daß die Einnahmen in dem
erſten Halbjahr bei der Stadtbahn um 31,654 Mark ge-ſäeen en gegen die gleiche Zeit des Vorjahres, nämlich von

274 917 Mark auf 306 572 Mark. Dasſelbe günſtige Reſultat
ergiebt ſich bei der Straßen bahn. Jhre Einnahmen be

trugen im Vorjahr vom Januar bis
dieſem Jahre 164 594 Mark, alſo eine Zunahme von 30 492
Mark. Wir freuen uns, wenn die Verkehrsinſtitute einem
Aufſchwung entgegengehen, können aber dabei den Wunſch
nicht unterdrücken, die beiden Geſellſchaften möchten wenigſtens
einen kleinen Teil ihrer Mehreinnahmen zur Beſſerung der
n ihrer Angeſtellten verwenden; beſſer kann der Mehrgewinn

uni 134 101 Mark, in

nicht angebracht werden. Dann iſt es aber auch an der Zeit,
daß die beiden Geſellſchaften ſich endlich einmal über die Um
ſteigbedingungen den beiden Bahnen einigen, denn es iſt,
e es eine ſtarke Zumutung an das Publikum, es
afür büßen zu laſſen, daß in unſerer Stadt zwei Straßenbahngeſellſchaften beſtehen, die ſich nicht herbeilaſſen, den Um

ſtieg von der Linie der einen auf die der anderen koſtenlos zu
eſtatten. Beſonders die Bewohner der Merſeburgerſtraße und
ie zahlreichen Arbeiter, die in den e jener Straße ar

beiten, empfinden es als einen großen Mißſtand, daß ſie
dem Riebeckplatz noch einmal bezahlen müſſen, wenn ſie na
der Gr. Ulrichſtraße oder nach Giebichenſtein oder Kröllwitz
fahren wollen. Wir haben unſere Stadtverwaltung, der hierzu
das vertragsmäßige Recht zuſteht, ſchon wiederholt aufgefor
dert, die Geſellſchaften einfach zu zwingen, ſich gegenſeitig über
die Umſteigbedingungen zu einigen, wie es ſcheint, leider ver
gebens. Hilft alles nichts, dann muß das Publikum ſich ſelbſt
helfen. Und dies kann es ſehr wohl, wenn es der einen oder
der anderen Linie fühlen läßt, daß es lieber läuft, als ſich
faſt gewaltſam die Groſchen aus der Taſche ziehen zu laſſen.
Es d ſchwer ſein, ein derartiges T hen et
durchzuführen, aber es iſt ſchließlich das einzige Mittel, das
zu helfen im ſtande iſt.

Das „ungeeignete halleſche Volksblatt“. Die Orts-
krankenkaſſe zu Schkeuditz faßte kürzlich den Beſchluß, die Be
kanntmachungen des Vereins auch im Volksblatt zu inſerieren,da die meiſten Kaſſenmitglieder Abonnenten unſeres Blattes

ſind. Gegen einen derartigen Beſchluß läßt ſich gewiß n
das geringſte einwenden, da man den Kaſſenmitgliedern nicht
umuten kann, ſich nur dieſer Bekanntmachungen wegen auch
as ſchkeuditzer Lokalblatt zu halten. Anders aber die Be

hörde. Dem Vorſitzenden genannter Kaſſe ging vom Bezirks-
Ausſchuß zu Merſeburg folgendes Schreiben zu:

Der Bezirks- Ausſchuß Merxſeburg, 29. Juni 1900.
zu Merſeburg. (Datum nicht genan.)Journal Nr. B. A. 2094.

Beſchluß.
Dem zur Genehmigung vorgelegten revidierten Statut der

u r zu Schkeuditz wird die Genehmigung verſagt,weil das im S 62 des Entwurfs als zweites Péblirattons:
organ genannte halleſche Volksblatt als ungeeignet für die
Aufnahme von Bekanntmachungen der Kaſ Farce iſt.

er Bezir usſchußzu Merſeburg.
(Stempel.) Klingholz.Warum das Volksblatt ungeeignet iſt, hat der verehrliche Be

irksausſchuß auszuſprechen unterlaſſen. Es iſt das auchſhließlie, nicht nötig. Steht doch am Kopfe unſeres Blattes

Sozialdemokratiſches Organ für Halle und den Saal-
kreis, die Kreiſe Merſeburg- Querfurt 2e., und
gehört bekanntlich zum Kreis e r e Gleichwo
aber iſt der Vorſtand der Ortskrankenkaſſe zu Schkeuditz nicht
r ſich ſo ohne weiteres ſein Recht, in dem Blatte, das
hm beliebt, zu inſerieren, nehmen zu laſſen, und er wird

Beſchwerde gegen dieſen Beſchluß bis zur höchſten Jnſtanzführen. Jm übrigen aber fragt man ſich wenn ſo etwas ge

ſchehen kann nach dem jetzigen Krankenkaſſengeſetz, wie ſoll
es erſt werden, wenn die beabſichtigte „Reform“ bes Kranken-
kaſſengeſetzes, die kanntli on in nächſter Seſſion den Reichs
tag beſchäftigt und der Selbſtverwaltung der Kaſſen an den
Kragen geht, durchgeführt iſt

Der Herr „Kapitän“. Jn unſerem elberfelder Partei
organ, der Freien Preſſe, finden wir folgende Notiz:

Mülheim a. Rh. Als Waſſerläufer vom Oberrhein
kommend, paſſierte Kapitän Großmann, aus der Pfalz ſtam
mend, auf dem Rhein unſere Stadt. Derſelbe benutzte zu
einer Fortbewegung auf dem Waſſer zwei etwa zweieinhalb
Meter lange, vorne und hinten verſchloſſene Röhren von der

Dicke mäßiger Ofenröhren. Dieſelben, die nicht miteinander
verbunden waren, hatten in der Mitte ſchmale Bänder, mit
welchen ſie an den Füßen befeſtigt wurden. An der Rampe
am Rheinberg ging der Waſſerläufer in den Strom und
durchſchnitt ihn wie ein Schlittſchuhläufer die Eisfläche, da
bei ein Ruder balanzierend, welches er gelegentlich zum
Steuern benutzte. Jmmer weiter ausſchreitend, grüßte er
mit einem weißen Taſchentuche, zündete ſich eine Kae an
und zeigte die größtmöglichſte Sicherheit. Die Fahrt gingnach Suſſerdorf. Großmann iſt ein kräftiger Mann, etwa
ein Fünfunddreißiger, der in den Hemdsärmeln arbeitet,
während er ſeinen Rock und andere Sachen in einem Ränzel
auf dem Rücken trägt.

Von demſelben Herrn „Kapitän“ melden die hieſigen Blätter-
daß er ſich der Pflichten gegen ſeine hier lebende Familie ſo
wenig erinnert, daß dieſe die Hilfe der Armendirek-
tion in Anſpruch nehmen muß, obgleich Großmann ſehr
gute Einnahmen aufzuweiſen hat. Alle Achtung vor ſolchen
Künſten, Herr Kapitän!

Der Duellblödſinn ſoll in unſerer Stadt ein Opfer ge
fordert haben. Allerdings ſind es nur Gerüchte, die aber jeden
falls einen großen Teil Wahrheit enthalten, zumal es ja be-
kannt iſt, daß die davon Betroffenen alles vermeiden, um die
Sache an die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen. Jn der
Dölauer Heide ſoll die Totſchießerei ſtattgefunden haben.
Natürlich handelt es ſich um Studenten, in welchem Alter,
verſchweigt die geſchwätzige Fama. Die Braut des einen ſoll
durch üble Nachrede des anderen beleidigt worden ſein. Dieſe
Frevelthat konnte ſelbſtverſtändlich nur mit Blut abgewaſchen
werden. Und merkwürdig, der Getötete ſoll nicht der ſein,
der dem Mädchen Uebles nachredete, ſondern der eigentlich Be
leidigte, der Bräutigam. So hätte das „Gottesgericht“ wieder
einmal recht wunderbar entſchieden. Vielleicht wird der Tot-
ſchläger ſpäter einmal Richter und hat dann alle Urſache,
über die Verrohung der Arbeiter zu klagen, die Arbeits-
willigen vielleicht einige unſanfte Püffe verſetzt WLiebe und Schwefelſäure Unter dieſer Spitzmarke
ſchreibt uns unſer Reichsgerichts-Korreſpondent: Das Land-
gericht Halle a. S. r am 30. April die Arbeiterin Luiſe
Fuchs wegen gefährlicher Körperverletzung mittels hinterliſtigen
Ueberfalles zu rei Jahren Gefängnis und zur Zahlung einer
Buße von 500 M. an den Verletzten verurteilt. ie 23 Jahre
alte Angeklagte unterhielt ſeit vier Jahren mit dem zwei Jahre
älteren Schloſſer Karl Kleinbeck ein Liebesverhältnis, dem zweiKinder entſproſſen ſind, die nicht mehr leben. Das Verhalt-

nis war zunächſt ſehr innig, wurde aber allmählich geſpannt.
Die Fuchs glaubte berechtigte Zweifel an der Treue ihres Ge
liebten hegen zu müſſen und befürchtete auch, daß er ſein Ver-ſprechen, ſe zu heiraten, nicht einlöſen werde. Kleinbeck hatte

nämlich den Hochzeitstag ſchon einmal feſtgeſetzt, dann aber
wieder abgeſetzt mit der Begründung, ſie ſei noch zu jung zum
Heiraten. Am 21. Januar hatte er auf einem Tanzvergnügen
noch mit ihr getanzt, aber es war ihr ſchon nicht recht, daß
er ſie ſchon um 8 Uhr abends nach Hauſe brachte; ſie befürch

tete, er werde noch mit anderen Mädchen tanzen auch kam
er an dieſem Abend nicht wieder zum Stelldichein, wie er ihr
verſprochen hatte. Nunmehr reifte in ihr ein verbrecheriſcher
Plan. Am Abend des 24. Januar lauerte ſie ihm vor dem
Hauſe auf und goß als er arglos vorüber ging, heimlich
eine Flaſche Schwefelſäure ins Geſicht. Ohne eine Wort zu
ſagen entfloh ſie. Die rechte Geſichtshälfte Kleinbecks iſt von
er ätzenden Flüſſigkeit verbrannt, das rechte Auge hat ein

Fünftel ſeiner Sehſchärfe eingebüßt, thränt häufig und hat
roße Neigung zur Entzündung der Bindehaut. Die u
at rer dem ehemaligen Geliebten einen Abbittebrief gechrieben, aber keine Antwort darauf erhalten. Gegen W

aerurteilung r die Angeklagte Reviſion eingelegt.
indeſſen keinerlei Rechtsirrtum erſichtlich war, erkannte das
Reichsgericht auf Verwerfung der Reviſion.

K. Verſchiedene ſchwere Unfälle ſind in letzter Zeit auch
in der Krebsſchen Werkzeugmaſchinenfabrik vorgekommen.
So iſt erſt am Mittwoch einem Schloſſer beim Abſchmirgeln
einer neuen Bank, wobei dieſelbe zuſammen blieb und nicht wie
es ſich gehört auseinander genommen wurde, ein Daumen voll
ſtändig abgeriſſen worden, auch iſt das Gelenk arg mit-
genommen. Weiter iſt vor kurzem beim Transport einer
Riemenſcheibe dieſelbe einem alten Mann auf die ife gefallen

oll nund hat dieſelben nicht unerheblich verletzt dieſes ach An
ort Arbeitender auf den ſchlechten Fußboden zurück zu

ühren ſein, der im Beton überall Löcher zeigt. Ein weiterer
Unfall paſſierte vor kurzem dadurch, de einem Arbeiter die
Welle einer Bohrmaſchine auf das Bein fiel, wodurch dasſelbe
ebrochen wurde. Alle dieſe Unfälle ſind nach einſtimmiger

Angabe der dort Beſchäftigten zum ßer Teil auf die uner-
hörte Antreiberei von ſeiten der Meiſter zurück zu führen.
Herr Krebs wird gut thun, wenn er ſich einmal etwas näherum die Verhältniſſe in ſeiner Fabrik bekümmern wird, ſonſt

werden die Metallarbeiter alle Urſache haben, hier einmal
Stellung dazu zu nehmen.

Durch Spielen mit Streichhölzern erlitt vor dem
Hauſe Saalberg 8 das vierjährige Töchterchen der Weißnäherin
Löder ſehr ſchwere Brandwunden. Die Mädchen und Knaben
r zuſammen und ein 9jähriger Knabe zündete Räucher-
P an, als auf einmal die aus dem Fenſter ſehende Frau

des Genoſſen May bemerkte, daß die Schürze des Mädchens
brannte. Sie rief dies ſofort dem Mädchen zu, es kamen auch
Leute aus dem betr. Hauſe, aber das Feuer hatte ſich ſo ſchnell
entwickelt, daß dem Mädchen die Beine, der Unterleib, das
Geſicht und die Haare ſtark verbrannten, ehe das Feuer voll-
ſtänhig gelöſcht werden konnte.

Von dem Hunde des Vaters gebiſſen wurde in Burgs-
dorf der Sohn des hieſigen Obſthändlers Olze. Er hatte den

und eine große Ulmer Dogge, vorher geneckt, ſo daß dieſer
ſich auf ihn ſtürzte und ihm zwei große klaffende Wunden am
linken Oberarm beibrachte. Der Gebiſſene mußte ſofort in die
Klinik überführt werden.

Jnhaftiert wurde ein hieſiger Arbeiter, polniſcher Natio
nalität, wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an der kleinen
Tochter ſeines Wirts. Der Pole iſt verheiratet und beging dieThat kaum, als er in ſeine neue Schlafſtelle eingezogen war.

eim Kaffeekochen auf einem Spirtusapparat benutzte
die 21 jährige Jda Frühling zum Wegnehmen des heißen
Topfes vom Apparat ein Stück Papier. Dieſes brannte an,
die Frühling ſtieß an den Spirituskocher, welcher umfiel, wo
durch der Spiritus erplodierte. Durch die emporſchlagende

lamme erlitt das Mädchen an der linken Hand erhebliche
xandwunden, ſo daß es die Klinik aufſuchen mußte.

Ein Stück Fleiſch im Gewichte von 4 Pfund ließ auf
dem Wochenmarkt eine Frau in ihren Korb verſchwinden, das
ſie vom Tiſche eines Fleiſchers weggenommen hatte. Man
Peit den Diebſtahl jedoch beobachtet und übergab die Frau der

olizei, der ſie ſehr bekannt vorkam.
7.

Zeitz. Zu unſerem Vogelſchießen werden am Sonn-
tag den 5. und 12. Auguſt die folgenden Sonderzüge ver-
kehren:

Weißenfels Zeitz:
Abfahrt von Weißenfels 11 Uhr 58 Min. vormittags,

Prittitz 12 19 nachmittags,Teuchern 12 6531
Deuben 12 42Luckenau 12 48
Theißen 12 656 mAnkunft in Zeitz 5Zeitz Weißeufels:

Abfahrt von Zeitz 10 Uhr 5 Min, abends,
Ankunft in Theißen 10 17

Luckenau 10 25
euben 10 633Teuchern 10 44

Prittitz 10 56x 4 Weißenfels 11 14 mDie Sonderzüge führen 1.-4. Wagenklaſſe und halten auf
den genannten Stationen; zur Benutzung derſelben berechtigen
die für Perſonenzüge giltigen Fahrkarten, mithin auch Sonu-

ahrkarten, ſoweit ſolche auf den Reiſeanfangsſtationen auf
iegen.

euben. Das bedeutendſte Braunkohlenwerk in
unſerer Gegend iſt die Grube Naumburg, die n unſerer Flur
liegt. Die Grube umfaßt ein Areal von 72 Hektar. Der Um-
a der Kohlenabbaurechte berägt 205 Hektar. Seit der Grün-
ung des Werkes im Jahre 1872 ſind 40 Millionen Hektolitergohlen abgebaut worden noch abzubauen ſind 300 Mil-

lionen Hektoliter. Die Belegſchaft beträgt 425 Mann,
e arbeiten noch 40 Frauen auf dem Werke. Die elek-
triſchen Betriebe, die auch die Stadt Teuchern, die OrtſchaftenGaumnitz und Vorwerk Lagnitz mit elektriſchem Licht verſorgen,
beſtehen aus drei Primärſtationen und der Grube „Kamerad
mit einer Leiſtung von 960,3 Kilowatt. Die Förderkohle wird
von 6 Brikettpreſſen Leiſtung 80000 Tonnen) und 3 Naßpreſſen
Ceiſtung 25 Millionen Stüch) verarbeitet. Jm letzten Jahre
wurden 3300000 Hektoliter Kohlen gefördert. Das Grund-
kapital des Betriebes beträgt 864000 Mk. d dieſem Jahre
betrug der Reingewinn 182 681 Mk. Die Aktionäre erhalten
eine Dividende von 8 Prozent. Und die Arbeiter Nun, deren
Löhne bedürften auch einer jährlichen Erhöhung von 8 Prozent,
dann könnten die Bergleute einigermaßen Wrimd leben,
unter den jetzigen Verhältniſſen ſind ſie dazu nicht im ſtande.f. Roluſch. Gemaßregelter Bahnarbeiter. Vor
kurzer Zeit ſollten auf dem h Bahnhofe ſamt be Bahn
arbeiter einen Revers unterſchreiben, in dem ſie ſich verpflich-
teten, keiner Organiſation beizutreten. Alle Arbeiter waren bis
zu dieſer Zeit unorganiſiert, und deſth mehr freut es uns, daß
von dieſen Ausgebeuteten, die im Durchſchnitt in hieſiger Gegend
den niedrigſten Lohn haben, einer wenigſtens den Mut hatte,
eine Unterſchrift zu verweigern. hat

ldorado den Rücken gekehrt und wird ſich nun der modernenArbeiterbewegung anſchüeßen. Den anderen Bahnarbeitern
rufen wir aber zu: Erwacht aus dem Schlafe. Kein Arbeit-

eber wird eure Lage verbeſſern, es fe denn, daß ihr als ge
chloſſene Organiſation Forderungen ſtellt und erzwingt. Nie-

mand iſt im ſtande, den Arbeiter zu maßregeln und wirtſchaft
lich zu ſchädigen, wenn er, Mann für Mann, in einer Organi-
e vereinigt iſt. Die Maurer können euch als Beiſpiel

ienen.
W. Weißenfels. Zur Landflucht der Arbeiter.

Am Montag kamen nach hier ſechs böhmiſche Arbeiter, welche
bisher bei dem Rittergutspächter W. Hertwig in
Eulau bei Naumburg a. S. in Arbeit geſtanden, aber
jetzt ihr Arbeitsverhältnis gelöſt hatten. Sie hatten dieſen
Schritt gethan, weil die älteren unter r für den Tag nur
1.25 Mark, die jüngeren gar nur 1 Mark Arbeitslohn erhielten
während ſie gemäß dem Kontrakte, welchen ſie mitgebracht
hatten, 1.50 bezw. 1.25 Mark erhalten ſollten. Dieſer Kontra

Er hat jetzt dem Arbeiter



welcher den Stempel A. Reinboth, Breslau, Kommiſſi-
onsgeſchäft, trägt, gewährt manchen Einblick in die Lage
der armen ausgebeuteten Menſchen. Zuerſt muß es befremden,
daß das Schriftſtück nur von dem Arbeitnehmer unterſchrieben
zu ſein braucht, der Herr Arbeitgeber alſo hält ſich lauer-freie den Rücken frei. Während der Arbeiter das Verhältnis
nicht löſen kann, ohne kontraktbrüchig zu werden, kann der Ar-
beitgeber den Arbeiter entlaſſen, wenn er ſich untauglich er
weiſt, krank wird oder ſich irgendwie ungebührlich benimmt.
Daß aber unſere Agrarier ſtets auf Sittlichkeit halten, geht
daraus hervor, daß auch uneheliche Schwangerſchaft ein Grun
zur Entlaſſung iſt. Die Arbeitszeit dauert von früh 7, bis
abends 7 Uhr mit je einer halben Stunde Pauſe für Frühſtück
und Vesper und 1 Stunde für Mittag. Die Arbeit beginnt
auf dem Gehöfte, ſie endet aber auf der Arbeitsſtätte, ſo daß
die Zeit des Heimweges vom Arbeiter zugegeben werden m
Außerdem werden aber noch Ueberſtunden gemacht. Für die
Ueberſtunde erhalten Männer und Burſchen über 18 Jahre
15 Pfennig, Frauen, Mädchen und jüngere Burſchen 10 Pfg.
Die Hauptſache aber iſt, daß es überhaupt keine geregelte Ruhe
giebt. Die Zeit für die Ruhepauſen beſtimmt nämlich der Ar-
beitgeber und ſie kann, wenn ein Bedürfnis vorliegt, geändert
werden. Es kann alſo z. B. die Mittagspanſe erſt nachmittags
um 3 oder 4 Uhr eintreten, wenn ein Bedürfnis vorliegt. End-
lich hatten die ſechs böhmiſchen Arbeiter noch eine Flaſche voll
Suppe mitgebracht. Dieſe Suppe war ihnen Montag mittag
vorgeſetzt worden. Sie roch ſchauderhaft, davon hat ſich Schrei-
ber dieſes und mehrere andere Genoſſen überzeugt. Sie war
entſchieden aus ſchlecht gewordenem Fleiſche hergeſtellt. Es er
übrigt ſich, noch ein Wort hinzuzufügen. Jener oben erwähnte
Kontrakt beweiſt wieder einmal zur Genüge, daß das Chriſten-
tum die Sklaverei nicht aufgehoben hat

Poſſenhain (Kr. Naumburg). Vermißt wird ſeit 8 Tagen
ein Liebespaar von hier. Sie“ iſt 15 Jahre, „er“ 20 Jahre.
Die Eltern der jungen Braut wollten das Liebesverhältnis
nicht dulden, worauf dieſe ihren Eltern 20 Mk. ſtahl und mit
„ihm“ durchbrannte, dabei drohend, ſie würden ſich zuſammen
das Veben nehmen. Anſcheinend haben ſie bis jetzt dieſen Vor-
ſatz nicht ausgeführt. Es wäre auch wirklich um die Jugend
beider ſchade

h. Arzberg bei Torgau. Einen Rattenkönig von Be-
leidigungen ſoll der Genoſſe Weiße von hier auf ſich ge-
häuft haben. Er wurde am 23. Juli vom torgauer Amtsgericht
darüber vernommen, ob er in einer Verſammlung, die Anfang
Juli hier ſtattfand und in der Genoſſe Thiele- Halle ſprach,
verſchiedene Aeußerungen gebraucht habe, die Beleidigungen des
S des Schulinſpektors und des Schulvorſtands ent-
jielten.
h. Arzberg. Der Herr Pfarrer und der Sozial-

demokratiſche Verein. Der vor einigen Monaten hier ge-
gründete Sozialdemokratiſche Verein ſcheint unſerem Pfarrer
ein Dorn im Auge zu ſein. Dieſer Tage ſtarb der Maurer
Robert Müller bei ſeinen Eltern in Nichtewitz. Der Herr
Paſtor ſchien ſeine Beteiligung am Leichenbegängnis von der
Nichtzugehörigkeit Müllers zum hieſigen Sozialdemokratiſchen
Verein abhängig zu machen, denn er erkundigte ſich bei den
Eltern des Verſtorbenen eingehend, ob dieſer nicht etwa Mit-
glied des verhaßten Vereins geweſen ſei. Die Eltern verneinten
dieſe Frage und der Herr Pfarrer ſegnete die Leiche ein. Was
hätte wohl der Paſtor im entgegengeſetzten Falle gethan

Erfurt. Jn die Redaktion der Tribüne iſt am
1. Auguſt Genoſſe Richard Levy eingetreten, der ſeit mehreren
Jahren am Saalfelder Volksblatt thätig war.

Magdeburg. Der Raubmörder Schurig war Diens-
tag morgen auf kurze Zeit ſeiner Feſſeln entledigt, um ſich
waſchen zu können. Dieſe Gelegenheit benutzte der freche Mord-
geſelle, um ein Schemelbein zu ergreifen und dem in der Nähe
befindlichen Gefängnisaufſeher Karl F. einige wuchtige Schläge
auf den Kopf zu verſetzen. Der Wärter erhielt zwei große
Platzwunden auf dem Schädel und auf dem Kopfwirbel, ſo daß
er ärzliche Hilfe in der altſtädtiſchen Krankenanſtalt in Anſpruch

9

a x r dabei an einen Fluchtverſuch ge

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Ertrunken iſt in der Elbe in Wittenberg der 32 jährige

Muſiker Heinz aus Weißenſee bei Berlin, der zum Schützen
feſt als Paukenſchläger fungierte. Jn Weißzenfels machte
ein kürzlich aus der Jrrenanſtalt Nietleben Entlaſſener, in wel
cher er 13 Jahre interniert war, vielfache Verſuche, ein Mäd-
chen zu ertränken. Zuletzt ſchlug er das Kind mit einem Stocke,
daß es Striemen aufwies. Man nahm ihn wieder feſt und
ſeine Ueberführung nach Nietleben dürfte jedenfalls bald wie-
der erfolgen. Der Arbeiter Zander in Oſtrau wurde von
einer Biene in die Hand geſtochen, beobachtete den Stich nicht
und es ſtellte ſich r ein, weshalb er ſich in die
alleſche Klinik begab, um a operieren zu laſſen. Jn
delbra kam ein 8 jähriges Mädchen unter einen elektriſchen

otorwagen, wobei ihm ein Bein vollſtändig abgefahren und
ebrochen wurde. Jn De i S.

brannte die Scheune des Rittergutes gleichen Namens bis auf
die Erdmauern nieder. Jn Aken iſt ein 17 jähriger
Schiffersſohn von brennend gewordenem Stroh ſo ſchwer ver-
brannt worden, daß er bald darauf ſtarb. Jn Koswig
ſtürzte der Arbeiter Sachtler beim Kirſchenpflücken vom Baum
und war ſofort tot. Der vor kurzem in Wiehe wegen
Sittlichkeitsverbrechens an einem 8 jährigen Mädchen verhafteteLandwirt Reichſtein hat ſich im Geſang erhängt.

Aus dem Reiche.
Berlin.l Auch eine Strafe. Einem Leſer des Vorwärts

ging folgender Bannfluch eines ehrſamen Kirchenrats aus
Weißagk bei Luckau zu:

Gemeinde Kirchenrat.

das andere zweimal

Weißagk, den 28. Juli 1900.
An Herrn Töpfergeſellen W. S.

zu Crinitz
Auf Beſchluß des Gemeinde-Kirchenrats vom 22. d. Mts iſt

Jhnen und Jhrer Frau wegen unrechtmäßiger u
der Ehrenprädikate beim kirchlichen Aufgebot und der
Kranztrauung auf 2 Jahre vom Tage der Trauung ab,alſo bis zum 9. Februar 1902 das kirchliche Recht der Paten-
ſchaft entzogen worden.

Richter.
Wird der Gebannte dieſe Strafe überſtehen?

Wegen Blutſchande wurde der 48 jährige Arbeiter
r Krüger aus Gatow bei Spandau zu einemJahr ſechs onaten Zuchthaus und einjährigem Ehr-
verluſt verurteilt.

Bremerhaven. Eine unfreiwillige „Chinaaus-
reiſe“ hat ein Poſtbote, der an Bord eines der Truppen
transportdampfer mit dem Austeilen von Briefen beſchäftigt
war, antreten müſſen. Der Poſtbote, welcher unter Deck im
Drange der Geſchäfte nichts von der inzwiſchen erfolgten Ab
fahrt bemerkt hatte, war nicht wenig erſchrocken, als er, an Deck
kommend, ſich mit dem Schiffe bereits mitten auf dem Strome
ſah. Ein Zurück gab es nicht mehr, und ſo muß denn

„Jünger Podbielskis“ mindeſtens bis Southampton mit-
ahren.
München. Kein Attentätchen? Die Kutſche des

Herzogs Paul Friedrich von Mecklenburg wurde am Dienstag
von der elektriſchen Bahn erfaßt. Der Herzog wurde aus
d Wagen geſchleudert, erlitt aber nur geringe Ver-
etzungen.

Hamm. Jn die Luft geflogen iſt das Sichtwerk der
Pulverfabrik unter donnerähnlichem Knall. Auf dem Platze,
wo das Gebäude geſtanden hatte, war nichts mehr zu ſehen.

verht cheinlich war der t in das ein
eſchlagen.ei nun. Vom elektriſchen Strom getötet. Bei

S andhaltung des Transformatorenhauſes der mechaniſchen
Stobrtt in Sontheim bei Heilbronn e zwei Arbeiter,

ein Schloſſer und ein Monteur, an die Hochſpannungsleitung.
Beide blieben ſofort tot.

Apolda. Unſchuldig verurteilt. Der Schneider
meiſter Wurzel, der vom Landgericht Weimar wegen Verleitung
um Meineide zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt war, wurde von
er Strafkammer des Landgerichts Eiſenach, an das die Sache

auf erhobene Reviſion hin vom Reichsgericht verwieſen war,
freigeſprochen, die Koſten ſind der Staatskaſſe len

u e gen dem erſten Urteil 3 Monate in
nterſuchungshaft geſeſſen.Danzig. Er choſſen wurde auf dem Schießſtand bei

Weichſelmünde der Kanonier Rigelski. Als ein Unteroffizier
den Gewehrſchuß abfeuerte, war der an der Scheibe ſtationierte
Kanonier hinter derſelben vorbeigelaufen und erhielt den töd
lichen Schuß, der ihn ſofort zu Boden ſtreckte.

anzig. Von den letzten Gewittern ſind in undWe preußen 24 Tötungen von Menſchen durch Blitz-
ſchlag gezählt worden, wovon auf jede der beiden Provinzen
2 entfallen. Vom Lande kommen aber immer noch weitere

Nachrichten wer rig Fälle. So wird berichtet, daß auch
auf dem oſtpreußiſchen Gute Wenſöwen (dem eergaß enten
v. Goßler gehörig) ein junger Arbeiter auf dem Felde vomBlitz erſchlagen worden ſei Ferner berichtet man aus Szillen
(Kr. Stallupönen): Um Schutz gegen den ſtarken Gewitter-
regen zu ſuchen, eilten drei Arbeiter unter eine rieſige Eiche,
unter welcher ein vierter ſeine Senſe klopfte. Der letztere
ſprang bei einem Blitzſchlage auf und verließ den Baum mit
den Worteu: „Da bleibe ich nicht!“ Kaum iſt's geſchehen, hat
ein Blitzſtrahi den mächtigen Baum zerſplittert. Die drei
Kameraden liegen auf dem Raſen, von denen ſich zwei von ihrer
Betäubung erholten. Der dritte aber, der an der Eiche gelehnt
hatte, war getötet.

Freiburg i. Br. Vom Faden, der nicht abreißt.
Wegen Vornahme unſittlicher Handlungen an Kindern wurde
am Dienstag vor der hieſigen Strafkammer der Kaplan
S fich zu zwei Jahren fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Pforzheim. Zwiſchen Grunbach und Engelsbrand hat man
zwei Kinder aus Grunbach, 7 und 9 Jahre alt, erdroſſelt auf-
efunden. Es liegt Luſtmord vor.

Trieſſaſten der Redaktion.
A. Sch. i. g. Wo ſoll denn das im Bürgerlichen Geſetz

buch ſtehen Neujahr iſt ebenſogut ein Umzugstermin wie die
anderen Quartalserſten.

Beil. Vor der Wiederverheiratung ſoll im Jntereſſe der
Kinder aus der früheren Ehe eine Auseinanderſetzung betreffs
ihrer Vermögensanſprüche erfolgen.

Wette. Gewiß! Auch in der Ehe geborene Kinder können
als unehelich gelten, aber erſt dann, wenn der Mann die Ehe-
lichkeit des Kindes erfolgreich angefochten hat. Jſt das nichtgeſchehen, ſo können auch Anſprüche des Kindes an ſeinen wirk-

lichen Vater nicht geltend gemacht werden.
Frage 5. Unter Fideikommiſſen verſteht man Stiftungen

(meiſt in Grundbeſitz), welche nach beſtimmter Erbfolge, gewöhn-
lich an den Erſtgeborenen, in derſelben Familie vererben und
von denen der Jnhaber nur die Nutznießung hat, ohne daß
er ſie veräußern oder mit Schulden belaſten darf.

Treuer Abonnent. Ganz richtig! Wenn Gewalt ein Heil
mittel gegen derartige Vorkommniſſe wäre, ſo müßte gerade
Jtalien als das Land der Gewaltpolitik längſt von ſolchen Aus
brüchen des Fanatismus frei ſein.

Pl., Zeitz. Jſt durch die, denſelben Gegenſtand behandelnde
Auch an den übrigen Gebäuden der Fabrik wurde viel
Schaden angerichtet. Ein Arbeiter der Fabrik wurde getötet

Notiz in der Mittwochsnummer erledigt.
Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Zahlſtelle Halle a. S.
Sonntag den 5. Auguſt vorm. 115 Uhr im Engl. Hof, Gr. Verlin, j(Senſationell Miß Kaida, indiſche

3 z Equilibriſtin und Ienaleuſe Lextra- Mitglieder Versammlung. e e0 Artiſt. Signorina Ella del Sarto,
T. Statiſtiſche Erhebungen über Lohn- und Arbeits-Verhältmiſſe. 2. Wahl von Delegierten zur Arbeiterſchutz- Konferenz in Magde Iaume VFontaine, elektriſch- muſika-

z. Beſchlußfaſſung über die Unterſtützung der erkrankten Kollegen. liſcher ntaſt. Fräulein Lina
Tagesordnung

burg. 32. Verbandsangelegenheiten. 5. Verſchiedenes.

zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Zentral-Verbandl l.
Maurer Deutsehl.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

GClänzender Spielplan!

Mr. Abdallah und Miß Alms mit
ihrer elektriſchen Ausſtattungs Scene
„Ein Traum im Paradieſe“.

Mandolinen Vituoſin. Mr. Guil-
I.

J etracht der wichtigen Tagesordni iſt je i Die Herren Fiseher und WackerIn anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt jeder Kollege verpflichtet Origin engs Duettiſen. er bestehend in grossem Garten-Konzert, Verbands-Wettstreit
Goltz, Original Geſangs-Soubrette.

Paul Backer, Geſangs u. Charakter-

W eissemfels.
Sonnabend den 4. Auguſt abends 8 Uhr in Stadt Naumburg

öffentl. Verſammlung f. Männer u. Frauen. 4p
Tagesordnung Gründung eines Konſum Vereins für Weißenfels

Referent: Vax Hoppe, Hamburg, Geſchäftsreiſender derund Umgegend.
Großeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher KonſumVereine zu Hamburg.
teuer Mitglieder.

Um zahlreiche Beiteiligung, namentlich der Frauen, erſucht
Der Einberufer.

Humoriſt. Jules Greenbaum's
„Amerikaniſcher Bioskop“ mit neuen,
aktuellen Bildern!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Mitteldentſcher

AthletenHerband
Sitz Halle a. S.

feiert am Sonntag den 5. Auguſt 1900 von nachmittag
2 Uhr in ſämtlichen Räumen von Osborgs Vellevue
ſein

Verbands-est
und Ball.

Bei dieſem Wettſtreit werden 3 Meiſterſchaften ausgetragen. Meiſterſchaft im Gewichtheben, Meiſterſchaft im Hingrampf agen. Mei

im Wettlauf.
eifterſchaft

Alles Nähere Anſchlag-Säulen.
J. A. Fr. FrankKe, 1. Verbands-Vorſitzender.

Sommer
Theator,

Aufnahme

J Fleiſch -Verkauf.reitag
lachte- Feſt.

Verkaufe Sonnabends von 59 r
Sch

Franx Naue,
Beeſenerſtraße 1. abends ſowie Sonntags von 7—9 Uhr

Direktion: Fr. Wiehle.
Ob ſchön ob Regen!

(Jm Garten oder Saal.)

8 Uhr: Wellfleiſch mit Sauerkohl. fort und Mittwochs von 8--11 Uhr
Freitag W Schlachtefeſt. W

H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
ortwährend in Diemitz Berliner-

ſtraße 20 bei Bohn ſämtliche Fleiſch

GewerkſchaftsKartell Merſeburg.
Freitag den 3. Auguſt abends S Uhr in der Funkenburg

Verſammlung
Tagesordnung

Gäſte ſind freundlichſt eingeladen.0. Mittag-
1. Kaſſenregelung. 2. Wert der Statiſtik. Referent unter Mitwirkun

Der Vorſtand.

und Wurſtwaren. Lieferant ſämt-
Jreitugtr W ſt licher Konſumvereine.Neuer Spielplan Morgengreinegtg Beſte Hrgtzzeſt. Getyt. Riedier. Vandsbergerſtr. 59.

Heute Donnerstag
Ehren-Abend für Muſikdirektor

Max Friedemann,
des Konzertmeiſters

Bachmann.

pümnOp
Krankenu. Sterbekaſſe d. Naurer, Zimmerer u. Verufsg.

Sonntag den 5. Auguſt nachm. 2 Uhr im Kaſſenlokal

General Verſammlung. F.
Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über die neuen Statuten.

Der Vorſtand.

außerordentl.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.

„In der Sommerfrisehe“, Panto-

T mRKRehtem Hanewnaceker za u. Sämtl. Parteiſchriften
A. Gross, Geiſtſtraße 5,

(Weißes Roß.)
Die Volksbuchhaudlung.

mime der 3 Gebrüder Georgi.
Die 3 Larrison, Damen-Terzett.
Anny Sylvester, Soubrette. X Ge-
brüder Cadarouse, olympiſche
Spiele. X Sehwestern Idris, engl.
Tanz-Sängerinnen. X Ludwig Hass-

Humoriſt. X Mathilde

Nordhäuser Kautabak
von G. A. Hanewacker off.

Jakob Pieper

Geübte

Arbeiterinnen
Geiſtſtr. 54.

Konzert Sängerin. (Ver-
längertes Gaſtſpiel. lich iſt mein

Arbeiter Geſangverein Teuchern.
Sonnabend den 4. Auguſt abends S Uhr

Freitag
Schlachte- Feſt.

F. Votter.
Martinſtraße 8.

5---2m»-/mZ

Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau-

auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

Oſtkrieſiſches und Hamburger ſchäftigung.
Roggenſchrotbrot.

Zu haben in meiner Bäckerei von welche das Arbeiten von Mänteln er
Otto Kummer. BVismarckftr. 28

und den Geſchäften von

Frauen und Mädchen,
lernen wollen, können ſich melden bei

Monats-Versammlun g.
Der Vorſtand.

Tüchtige

Dampfmaſchinen Schloſſer
egen hohen Lohn bei dauernder Beſfrigung für auswärts geſucht.
fgrten unter A. 100 an die Exped.

d. Bl. erbeten.

in allen

zelnen
kaufen.

Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

Ein größerer Poſten
ſtarke Leiterwagen

Größen an-
gekommen und im ein

billig zu ver-

Kochs Korbgeſchäft, Geiststr. 21.

Freitag

J. Ranse,
Advokatenſtraße 9a,

Freitag

Karl Meye,
Liebenauerſtraße 11.

-1 n J

Freitag Schlachte- Feſt.
Franz Heilmann,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

F. Wolt, Reilſtr. 133 und
L. Heceht, Königſtr. 17.

Suna: Fahrräder Se
spottbillig wegen Auſgabe der Fabri-
kate verkauft unter Garantie

Gustav Lerehe. Kl. Urichstr. 19.
jno gut nähend, zu verk.Nahmaschine Kl. Ulrichſtr. 19.

2 freundl. Schlafſtellen Harz 25, Il r.

Gebr. Sornau,
Grosse Ulrichstrasse 54.

Achtung
Unſerm Vereinsmitglied Reinholci

Frenzel zu ſeiner am Sonnabend den
4. Aug. ſtattfindenden Silbernen Hoch-
zeit die beſten Glück- und Segens-
wünſche. Lieber Reinhold, du ſollſt
leben. deine Pauline auch daneben und
ein Fäßchen Bier dabei. Glück auf!
alle drei. Mehrere Vereinsmitglieder.
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